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„Der Schmerz war das Einzige, was ihn noch spüren


ließ, dass er lebte - und genau dieser Schmerz öffnete


das Tor.“









Kapitel 1 - Der Schmerz öffnet das


Tor


Die Nacht war kalt, aber in Rajans Brust brannte es.


Er saß reglos auf dem Boden der verfallenen Hütte, irgendwo hinter dem Grat der stillen Berge. Nur der Wind, der durch die Ritzen strich und das leise Knistern der Glut sprachen noch zu ihm. In seinen Händen: das alte Medaillon. Zerkratzt. Verdreckt.


Auf der Rückseite eingraviert: „Nur wer fällt, kann auferstehen.“


Er hatte es nicht vergessen. Kein Tag verging, ohne dass der Satz sich in seine Gedanken bohrte wie ein glühender Dorn. Rajan atmete tief ein. Spürte die Narbe unter seinen Rippen pochen. Die alte Wunde, von jenem letzten Kampf, der ihn gebrochen hatte. Vielleicht war es das, was er danach getan hatte.


Oder nicht getan hatte.


Er zog die Kapuze tiefer ins Gesicht und schloss die Augen. Und dann, wie jede Nacht, kam sie: die Stimme. Leise. Wispernd. Nicht aus dieser Welt.


„Du kannst dich verstecken, Rajan. Aber Nareth vergisst nicht.“


Er zuckte zusammen. Nicht vor Angst - sondern weil er wusste, was folgen würde. Die Kälte in den Gliedern. Das Ziehen hinter den Augen. Der Sog. Der Schmerz.


Rajan sank auf die Knie. Die Welt um ihn wurde grau. Nicht schlagartig - sondern wie unter Wasser gezogen. Das Knacken des Feuers verklang. Die Luft roch nach Asche. Und dann war da nichts mehr.


Nur der Herzschlag. Und dann: Stille.


Als er die Augen öffnete war er nicht mehr in der Hütte. Der Boden unter ihm war aus schwarzem Stein. Die Luft war dick wie Rauch. Über ihm kreisten Schatten, die keine Flügel hatten. Und irgendwo in der Ferne schlug etwas - wie ein uralter Gong, der durch Fleisch und Knochen hallte.


Er war zurück in Nareth.


Jener Ort, der zwischen Leben und Tod lag. Kein Himmel, keine Hölle - sondern der Raum dazwischen. Die alten nannten ihn „das Echo der Seele“.


Nur wer gebrochen war, konnte Nareth betreten. Wer am Rand stand - zwischen Wahnsinn, Vergebung oder Zerstörung. Es war keine Welt wie die ihre. Kein Ort, an dem man lebte.


Nareth spiegelte das Innerste, verzerrte es, prüfte es. Manche fanden dort Erlösung. Andere verloren sich für immer. Für Rajan war Nareth früher ein Schlachtfeld gewesen. Jetzt war es sein Richter.


Nicht durch seinen Willen. Sondern weil etwas in ihn rief. Etwas, das wartete.


Etwas, das wusste, dass der Krieger, der nicht mehr töten wollte - der letzte Wächter -


noch eine Schuld zu begleichen hatte.


Rajan stand inmitten der Stille. Er kannte diesen Ort. Die schwarzen Steine unter seinen Füßen hatten das Blut unzähliger Träumer aufgesogen. Träumer, die gefallen waren - in sich selbst.


Überall um ihn: Nebel, der atmete. Dunkelheit, die lauschte. Dann spürte er es. Nicht Wind. Nicht Magie. Ihn.


„Du bist früh, Rajan.“


Die Stimme schnitt wie kaltes Eisen. Er wandte sich um - langsam, obwohl er wusste, wer dort auf ihn wartete.


Der Dämon stand in einer Senke aus Schatten. Keine Hörner. Keine Flammen. Nur ein Mann. Oder das, was von einem übrig war. Sein Gesicht war das seine. Nur… leer.


Die Augen: tiefschwarz, ohne Licht.


Die Haut: wie verbrannt, doch heil.


Seine Stimme: ein Wispern, das durch Mark und Bein kroch.


„Du kommst her - und dennoch leugnest du mich.“


Rajan schwieg.


„Du denkst, Nareth wäre dein Gefängnis.“


Der Dämon trat näher.


„Aber ich… ich bin dein Wärter.“


Rajan ballte die Fäuste. Seine alten Narben brannten auf. Der Dämon lachte - nicht laut, aber vernichtend.


„Weist du noch, wie sie geschrien haben? Als du das Tor geöffnet hast?“


„Genug.“


„Als du das Kind nicht verschont hast?“


„Ich sagte: GENUG!“


Rajan stürzte nach vorn, wollte zuschlagen - doch seine Hand durchdrang nur Nebel.


Der Dämon wich nicht. Er musste es nicht.


„Du kannst mich nicht töten Rajan. Ich bin aus dir geboren.“


„Dann werde ich dich wieder dorthin schicken, wo du herkamst.“


„Versuch´s. Doch du weißt es: Solange du dich selbst nicht vergibst - werde ich bleiben.“


Rajan stand keuchend da. Blut tropfte aus seiner Faust - obwohl er nichts berührt hatte. Und tief in Nareth hallte wieder dieser uralte Gong.


Der Dämon trat zurück in den Nebel.


„Nareth ist erwacht. Und mit ihm - das, was du nie begraben konntest.“


„Willkommen zu Hause, Rajan.“


Was damals geschah - Rajans Fall


Rajan war einst Teil des Kriegerordens „Flamme der Zucht“ - eine Elite aus Disziplin, Opfer und Gehorsam. Der Orden kämpfte nicht für Reichtum, sondern für „Reinheit“ - sie vernichteten alles, was als „Seelenkrankheit“ galt: Magie, Gefühle, Abweichung, Zweifel.


Rajan war ihr bester Mann. Keiner war so kompromisslos. So kalt. So fähig.
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